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ber erholt- ïjatte, entflog auf if)m mit bei' <£ile bed

3Binbed.

Sftun ging bei' Kaufmann felbft auf ben SJtarft/
um ben ©nfauf 31a befolgen. SIbei flehe, toie ei
um ficf) bllcfte, ba ftebt bei 2'ob bot üjm unb toeift
if)m Iacf)enb bie Qafjne. Unb nun nähert ficf) if)m
aucf) nocf) bei Knochenmann, nbet nicht, um mit
bei flippe nacf) if)m 311 fcf)fagen obet iffm mit bei

fatten/ Raiten iôonb and tf)ei3 3U gteifen, fonbem
um if)m 311 fagen: „3dj f)abe beute fdjon beinen
'Diener gefeben! ©1 toai biet."

„$a, fo mar ed!" anttooitete bei Kaufmann,

c

„Fest wie der Erde Grund", nennt das Dich-
terwort den Boden unter unserem Füßen und
spricht damit aus dem Volksbewußtsein; denn
Schiller legt in seinem „Lied von der Glocke"
diesen Vergleich dem Bauern in den Mund, für
den der Boden das Sinnbild des Festen, Über-
dauernden, Ewigen ist. So unzerstörbar fest
steht dem Bauern „des Hauses Pracht gegen des
Unglücks Macht".

Der Naturforscher freilich mißt das große Ge-
schehen auf der Erde und im Weltall mit Maß-
stäben, die ihn über das eigene Eintagsfliegen-
dasein hinaushebt. Was in der Zeitspanne eines
Menschenlebens untrüglich fest erscheint, stellt
sich als Augenblicksbild eines wandelbaren, ja
umwälzenden Ganges heraus, ähnlich wie wir
mit der Kamera einen Skifahrer im Sprung, eine
Möve im Flug als „festes Bild" einfangen. So
betrachtet, sind alle Naturgebilde in Wandlung
begriffen. „Es steht nichts fest auf Erden", läßt
derselbe Schiller seinen Teil in der Hohlen
Gasse sagen, nachdem ihm der Flurschütz Stüßi
gemeldet hat, eine ganze Seite des Glärnisch sei
eingesunken.

Nichts steht fest. Berge, Täler und Seen —
sie alle sind geworden, und die Zeit muß kom-
men, da sie wieder vom Antlitz der Erde aus-
gewischt sind. Wie rasch Seen und Teiche aus
dem Bild unserer heimischen Landschaft ausge-
löscht werden, belehrt eine genaue Musterung
der Gygerschen Karte des Kantons Zürich, eines
kartographischen Meisterwerkes aus dem Jahr
1667, verzeichnet sie doch rund 150 Wasser-
becken, von denen etwa, die Hälfte zumeist auf
natürlichem Wege der Verlandung und Zu-
schüttung seither eingegangen sind, während
viele der noch bestehenden an Umfang einge-

ben ed beiu^xgtc, bag bei 3tob fo fieunbllcf) 311

ibm ifpiad). Darum fiagte ei ihn audj, toarum
ei benn, bei Tob/ feinem Denei mît fo bioben-
bei ©ehäibe ftdj genähert Ijabe.

Söoiauf bei Hob fagte: „Sil) bal)/ meine ©e-
feäibe toai gai nicht biof)enb. @d toai Ptetmegi
eine ©efte bei Übenafdjung! 3d) toai nämlidj
toiiflidj eiftaunt, beinern Diener fjiei in 23agbab

31t begegnen, too ici) ibn bod) beute abenb in 6a-
maia tieffen foil!"

Der Diener ftaib am Slbenb in 6amara.
R.O

D

büßt haben. So erleben wir innerhalb Jahrhuri-
derten unserer Zeitrechnung das allmähliche
Sterben der Seen.

Aber was vergeht, muß einst geworden sein.
Wie sind unsere Seen geworden? Wissen wir
das überhaupt?

Ja, wir wissen viel darüber, lange noch nicht
alles, aber schon herrlich viel. Ungemein man-
nigfaltig sind die Schicksale, die unsere Seen
haben werden lassen, und immer sind sie ver-
knüpft mit dem Werdegang der Landschaftsum-
rahmung, die der See auf seiner klaren Fläche
spiegelt.

Die großen Wasserbecken der Erde, selbst die
Binnenmeere und Ozeane, sind auf allmähliche
oder ruckweise Senkungen der Erdkruste zu-
rückzuführen, einen Vorgang, der sich freilich
über Jahrmillionen erstrecken kann. Wenn sich
der Grund des Meeres andauernd hebt, fließen
die Wasser naturgemäß dahin ab, wo es tiefer
ist. So werden im Laufe langer Zeiträume Erd-
teile zu Meeren, Meere zu Erdteilen. Besonders
zwischen den sich aufwölbenden Gebirgsfalten
können Meere und deren Reste länger erhalten
bleiben. Das ganze Mittelland als Mulde zwi-
sehen den Faltenwürfen der Alpen und des
Juras ist in der geologischen Vorzeit während
Jahrmillionen von Meeren oder Seen erfüllt ge-
wesen. Versteinerte Meer- und Seetiere im
Sandstein liefern dafür den untrüglichen Be-
weis.

Unsere heutigen Seen sind indes zur Haupt-
sache auf die Wirkungen der eiszeitlichen Ver-
gletscherung zurückzuführen. Wenn wir beden-
ken, daß das Ende der Eiszeit 20 000 Jahre zu-
rückliegt, daß also in den Jahrzehntausenden zu-
vor beinahe das ganze Mittelland unter Eis be-
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der erholt hatte, entfloh auf ihm mit der Eile des

Windes.
Nun ging der Kaufmann selbst auf den Markt,

um den Einkauf zu besorgen. Aber siehe, wie er

um sich blickte, da steht der Tod vor ihm und weist
ihm lachend die Zähne. Und nun nähert sich ihm
auch noch der Knochenmann, aber nicht, um mit
der Hippe nach ihm zu schlagen oder ihm mit der

kalten, harten Hand ans Herz zu greifen, sondern

um ihm zu sagen- „Ich habe heute schon deinen

Diener gesehen! Er war hier."
„Ja, so war es!" antwortete der Kaufmann,

„Lest wie cksr Lrcks Srunck", nennt ckas Dieb-
terwort clen Locken unter unserem Lücken unck

spricbt ckamit aus ckein Volksbswußtsein! ckenn

8cbiIIsr legt in seinem „Lisck von cksr Slacks"
ckisssn Vergleich cksm Lauern in cken bckunck, lür
cksn cksr Locken ckas 8innbilck ckes besten, Über-
ckausrncken, Lwigen ist. 80 unzerstörbar lest
steckt cksm Lauern „ckes llauses Lracbt gegen ckes

lcknglücks blacbt".
Der bsaturkorscbsr kreilicb mickt ckas grocks Ss-

scbeben auk cksr Lrcks unck im Weltall mit blaß-
stützen, ckie ibn über ckas eigens Lintagskliegsn-
ckasein binausbsbt. Was in cksr Zeitspanne eines
lVlenscbenIsbens untrüglieb lest ersebeint, stellt
sieb als àgsnblicksbilck eines wanckelbarsn, ja
umwälzencken (langes bsraus, äbnlieb wie wir
mit cksr Xamera einen 8kikabrer im 8prung, eins
blövs im Llug als „lestes Lilck" einlangen. 80
betracbtst, sinck alle blaturgebilcks in Wandlung
begrikksn. ,,Ls stebt nicbts lest auk Lrcksn", lackt
cksrselbe 8cbiller seinen Tell in cksr Iloblsn
Sasse sagen, naebckem ibm cksr Llurscbütz 8tücki
gemeldet bat, eins ganze 8sits ckes Slärniscb sei
eingesunken.

bliebt« stebt lest. Lsrgs, Täler unck 8ssn —
sie alle sinck geworden, unck ckie Leit muck kom-
men, cka sie wieder vom Antlitz cksr Lrcke aus-
gewiscbt sinck. Wie raseb 8een unck Teicbe aus
ckem Lilck unserer bsimiscben Tanckscbakt ausgs-
lösebt werden, belebrt sine genaue blusterung
cker S^gerscbsn Xarts ckes Xantons ^üricb, eines
kartograpbiscben bleisterwerkss aus cksm ckabr

1667, vsrzsicbnet sie ckoeb runck 15,0 Wasser-
bscksn, von ckensn etwa ckie Lälkts Zumeist auk
natürliebsm Wege cksr Verlanckung unck Lu-
sebüttung ssitber eingegangen sinck, wäbrsnck
viele cksr nocb bestebsncken an llmkang singe-

don es beruhigte, daß der Tod so freundlich zu

ihm sprach. Darum fragte er ihn auch, warum
er denn, der Tod, seinem Diener mit so drohen-
der Gebärde sich genähert habe.

Worauf der Tod sagte: „Ah bah, meine Ge-
bärde war gar nicht drohend. Es war vielmehr
eine Geste der Überraschung! Ich war nämlich

wirklich erstaunt, deinem Diener hier in Bagdad
zu begegnen, wo ich ihn doch heute abend in Sa-
mara treffen soll!"

Der Diener starb am Abend in Samara.
K.O

bückt babem 80 erleben wir innerbalb ckabrbuu-
ckertsu unserer Leitrecbnung ckas allmäblicbe
8terben cksr 8ssn.

^.ber vms vergebt, muck einst geworden sein.
Wie sinck unsere 8ssn geworden? wissen wir
ckas übsrbaupt?

cka, wir rissen viel ckarüber, lange nocb niebt
alles, aber scbon berrlieb viel, lckngemein man-
nigkaltig sinck ckie 8cbicksale, ckie unsers 8esn
babsn werden lassen, unck immer sinck sie vsr-
knüpkt mit ckem Werdegang cksr Lanckscbaktsum-
rabmung, ckie cksr 8es auk ssiner klaren Lläcbe
spiegelt.

Die grocksn Wasserbecken cker Lrcke, selbst ckie

Linnenmeers unck Susans, sinck auk allmäbliebs
ocksr ruckweise 8snkungen cker Lrckkruste zu-
rückzukübren, einen Vorgang, cksr sieb kreilieb
über ckabrmillionsn erstrecken kann. Wenn sieb
cksr Srunck ckes blserss anckauernck bebt, kließsn
ckie Wasser naturgemäß ckabin ab, wo es tisksr
ist. 80 werden im Lauke langer Zeiträume Lrck-
teile zu blssren, blesrs zu Lrcktsilen. Lssonckers
zwiscbsn cken sieb aulwölbsncken Ssbirgskalten
können bcksere unck ckeren Lests länger erkalten
bleiben. Las ganze biittellanck als blulcks zwi-
scbsn cken Laltenwürken cksr ^Vlpen unck ckes

ckuras ist in cksr geologisebsn Vorzeit wäbrsnck
ckabrmillionsn von blssren ocksr 8esn erküllt gs-
wessn. Versteinerte lüeer- unck 8sstiere im
8anckstein liskern ckakür cken untrüglicbsn Le-
V/SÍ8.

lcknsere bsutigen 8ssn sinck inckss zur Llaupt-
saebs auk ckie Wirkungen cker eiszsitlicbsn Vsr-
gletscberung zurückzukübren. Wenn wir becksn-
ken, daß ckas Lncke cksr Liszeit 20 000 ckabre zu-
rüeklisgt, daß also in cksn ckabrzsbntaussncken zu-
vor beinabe ckas ganze blittellanck unter Lis be-
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Am Voralpsee

graben lag, so wird ohne weiteres klar, daß sich
unsere Seen erst seither, also seit dem Rückzug
des Eises gebildet haben können. Bekanntlich
zieht sich durch Zürich ein hufeisenförmiger
Schuttwall von der Kirche Enge durch die Alt-
stadt nach der Hohen Promenade, und der Ge-
danke liegt nahe, darin eine Art Staudamm zu
erblicken, hinter dem sich die Wasser des Zü-
richsees gesammelt haben. Auch beim Greifen-
und Pfäffikersee, beim Baldegger-, Hallwiler-
und Sempachersee, die auf der Nordseite von
Wallmoränen umsäumt sind, drängt sich dieser
Gedanke zunächst auf. Näher besehen, ergibt
sich, daß diese Schuttbarriere niemals allein den
See gestaut haben kann. Man denke nur an den
Zürichsee mit seinen 143 m Wassertiefe. Gerade
im Tal des Zürichsees und der Limmat fällt auf,
daß zwar hinter der Moräne von Zürich ein was-
sererfiilltes Becken liegt, daß aber hinter den
Moränen von Killwangen bei Baden und von
Schlieren der Talboden trocken und lediglich
von Flußkies zugeschüttet ist. Auch das Reuß-
tal ist hinter den Moränen von Mellingen und
Bremgarten ohne Seen. Warum — frägt man
sich — hat sich auch in andern Tälern hinter
den einen Endmoränen ein See gestaut, hinter
den andern nicht? Die Antwort lautet so: weil

an der Stelle der Seebecken lange Zeit Toteis
liegen geblieben ist, das die Aufschüttung durch
Kies verhindert hat.

Betrachten wir diese Erklärung näher! Wir
stellen uns den Rückzug des Gletschers nicht
richtig vor, wenn wir annehmen, daß sich die
Gletscherzunge in allmählicher schwindender
Breite und Dicke als zusammenhängendes Gan-
zes nach den Alpen hin zurückgezogen hat,
gleichgültig ob in regelmäßigem Tempo oder
nicht, das heißt bald beschleunigt oder verlang-
samt bis zu gelegentlichen Stillständen. Man
weiß, daß die Felsunterlage der Talsohle von
ungleichem Gefälle ist und an einigen Stellen
ihre Hohlformen oder übertiefungen hat, wo
sich das Gletschereis zu größerer Tiefe und
Breite sammelte. Ob diese schalenartigen Hohl-
formen durch örtliche Senkung der Erdkruste
oder durch Aushobelung des Gletschereises ent-
standen sind, ist eine Frage für sich und braucht
hier nicht erörtert zu werden, zumal sie für
jeden See besonders geprüft werden muß. Als
sich nun die gewaltigen Eiszungen unserer lan-
gen Täler, zum Beispiel des Rhone-, Aare- und
Reußtales auf ihrem Rückzug befanden, wurden
die Eismassen dieser Plohlformen von den rück-
wärtigen Verbindungen unterbrochen, und sie

439

ài Vorüpses

graden lag, so wird odne weiteres Irlar, dall sied
unsere 8ssn erst ssitdsr, also seit dein Lüclr^ug
civs Lises geduldet daden lconnsn. Lslcanntlied
?iedt zictl dured Lüried ein dukeisenköriniger
8eduttwall von der Xirede Lnge dured dis i^.lt-
stadt naed der Loden Lroinsnade, und der Oe-
danlre ließt nads, darin sine ^Vrt 8taudainin ?^u

erdlielren, dinter dein sied dis Yasser clés ^ii>
ricdsees gssannnelt linken, ^.ued deirn Oreiksn-
und Lkskkilrsrses, deiin Laldeggsr-, Lallwiler-
und 8sinx>aedsrses, die auk der dlordssite von
V^allinoränsn urnsäuint sind, drängt sied clisser
Oedanlcs ^unäedst auk. Lader deseden, srgidt
sied, daK diese 8cduttdarrisre niernals allein clsn
8se gestaut daden dann. ddan dsnìcs nur an den
?üriedses rnit seinen 143 in Massertieke. derate
im Lal clss ?üriedsees uncl clsr Lirninat källt auk,
clall ?war dinter der Moräne von Lüried sin was-
sersrkülltss Leelren ließt, dall adsr dinier den
Moränen von Xillwangen dei Laden und von
8edlisren der Laldodsn trocden und lediglied
von Lluddies ?ugesedüttst ist. >dued das Lsull-
tal ist dinter den Koranen von ddellingsn und
Lrsingarten odne 8esn. V^arurn — kragt inan
sied — dat sied aucd in andern Ladern liintsr
den einen Lndrnoranen ein 8ee gestaut, dinier
den andern niedt? Die Antwort lautet so: weil

an der 8telle der 8sedsclcsn lange ?sit Lotsis
liegen gsdliedsn ist, das die ^ukscdüttung dured
Xies vsrdindert dat.

Letraedtsn wir diese Lrdlärung näder! V/ir
stellen uns den Lücd^ug des Oletseders niedt
riedtig vor, wenn wir annedmsn, dak sied die
Olstsedsr^ungs in allinädliedsr sedwindsndsr
Lreite und Liede als ?usarnrnendängendes Oan-
?es naed den ^.lpen din 2urücdgS20gen dat,
gleiedgültig od in rsgelinäLigSln Leinpo oder
niedt, das dsillt dald dsscdlsunigt oder verlang-
saint dis 2U gslsgsntliedsn 8tillständsn. dian
weid, dad die Lelsunterlags der Lalsodle von
unglsiedsln Oekälls ist und an einigen 8tellsn
idrs Lodlkorinsn oder Ldertiskungen dat, wo
sied das Olstsedsrsis ^u gröklersr Lisks und
Lreite saininelts. Od diese sedalenartigen Lodl-
korinsn dured örtlieds 8sndung der Lrddrusts
oder dured ^.usdodelung des Oletsedsreises snt-
standen sind, ist eins Lrags kür sied und drauedt
dier niedt erörtert 2U werden, ruinai sie kür

jeden 8ss desonders geprütt werden inull. ^.ls
sied nun die gewaltigen Lis^ungen unserer lan-
gen Lälsr, ?uin Leispiel des Ldons-, ^.are- und
Leudtales auk idrsrn Lücd?ug dskanden, wurden
die Lisinasssn dieser Lodlkorinen von den rüed-
wärtigen Vsrdindungen untsrdroeden, und sie
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blieben noch sehr lange Zeit isoliert darin lie-
gen. Die Schmelzwasser konnten daher hier das
Tal nicht mit Kies zuschütten, wie es an den
eisfrei gewordenen Abschnitten des Tales —
weiter vorn und weiter zurück —• ausgiebig
geschah. Nur allmählich schmolz dieser Eisrest
und ließ eine unaufgeschüttete Wanne zurück,
eben den heutigen See.

Ob der Gletscher auf seinem Rückzug rasch
oder langsam schmilzt, hängt in hohem Maße
auch vom örtlichen Klima ab. Für die Talläufe
im nördlichen Alpenvorland der Schweiz hat der
Föhn anscheinend ein kräftiges Wort mitgespro-
chen. Man weiß, wie schnell unter seinem Ein-
fluß der Schnee zerrinnt und verdunstet, soll
doch an einem Föhntag mehr Schnee schmelzen
als an zehn Sonnentagen. Man darf daher an-
nehmen, daß in den vom Föhn bestrichenen Tal-
stücken dieser warme Fallwind, der mit Recht
den Namen ,,Schneefresser" führt, mit dem
Gletschereis gründlich aufgeräumt hat, während
da, wo er weniger leichten Zutritt hat, den
Schmelzvorgang lange nicht derart hat beschleu-
nigen können.

Genaue Studien haben ergeben, daß die Er-
haltung der Seebecken am Alpen- und wohl
auch am Jurarande in erster Linie auf Toteis-
massen zurückzuführen sind, also auf Eis, das
von der rückwärtigen und sich zurückziehenden
Gletscherzunge losgelöst und isoliert wurde, so
daß an jener Stelle der Talboden von der Zu-
schüttung durch Schotter verschont blieb und
nach der späteren Abschmelzung eine Wanne
zurückließ.

Damit bleibt unbestritten, daß die End- oder
Wallmoränen, die das Tal quer abriegelten, an
der Stauung wenigstens mitgewirkt haben.
Wir kennen sogar Fälle, wo die Seiten-
moränen Seen veranlaßt haben. Ein bezeich-
nendes Beispiel ist der Oberblegisee im
Glarnerland, Hier hat der Linthgletscher, als er
das Tal etwa 1000 m hoch mit seinem Eis aus-
füllte, ein kleines Seitental mit seinem seit-
liehen Schuttwall abgedämmt, so daß sich da-
hinter die Wasser der Talrinne zu dem maleri-
sehen Seelein stauten.

Andere kleinere Alpenseen sind nach ihrem
Ursprung auf Bergstürze zurückzuführen. Wer
je mit offenen Augen die Bahnstrecke von Rai-
chenau bis Ilanz befahren hat, dem müssen die
ungeheuerlichen Schuttmassen mit ihren Pfeilern
und Erdpyramiden aufgefallen sein. Hier ist einst
ein riesiger Bergsturz vom Westrand des Flim-
sersteins niedergegangen. Das ganze Dreieck
zwischen den Dörfern Reichenau, Illanz und
Fläms ist bis über 500 m hoch mit Bergsturz-

schutt aufgefüllt. Dahinter muß sich bis gegen
Disentis hinauf ein See gestaut haben, der aber
längst ausgeronnen ist, weil sich der Rhein in
die Schuttmassen eingefressen und sich in wild-
romantischer Schlucht seinen Durchgang er-
zwangen hat. Aber zwischen den Schutthügeln
der Schuttablagerungen liegen noch einige See-
lein in das Grün der großen Nadelwälder gebet-
tet, so der Caumasee nächst den Waldhäusern.
Auch der Klöntalersee ist ein Bergsturzsee, ge-
staut durch Sturzmassen, die sich auf den beiden
Seiten des Tales, am Glärnisch und an der Wig-
gis-Deyenstockkette, losgelöst und im Tal den
„Sackberg" aufgeschüttet haben, Zwecks Aus-
beutung .der Wasserkraft ist dieser natürliche
Stau noch künstlich vergrößert worden. Das
großartigste Beispiel für Seebildung durch Berg-
stürz im schweizerischen Hügelland ist der Tür-
lersee im zürcherischen Knonauer Amt, dessen
Entstehung auf eine Absackung vom Aeugster
Berg zurückgeht.

Eine für unser Land einzigartige, höchst ein-
fache Ursache hat den Märjelensee entstehen
lassen. Hier hat der Riesenleib des Aletsch-
gletschers ganz einfach das zufließende Wasser
gestaut, und die darin schwimmenden Eisblöcke
geben ihm einen seltsamen hochnordischen Reiz.
Zahlreich treffen wir auf Paßhöhen Rundhöcker-
seen, deren Wasser sich in kleinen Wannen
sammeln, die der Gletscher in früheren Jahr-
tausenden ausgeschliffen hat.

Dagegen fehlt der Schweiz ein wichtiger Seen-
typus: der Kratersee, wie er uns in den Maren
der Eifel, in der Auvergne und im römischen
Vorapennin entgegentritt. Einst haben hier Vul-
kane geraucht und haben rings um ihren Krater
einen immer höheren Kegel aufgeschüttet — bis
die Sterbestunde schlug und der Krater erlosch,
weil die Lava im Schlund erstarrte und den Aus-
gang verstopfte. Übrig geblieben ist der trichter-
förmige Krater, der sich allmählich mit Wasser
füllte. Was diese Seen auszeichnet, ist der kreis-
förmige Umriß, als ob ihn ein Riesenzirkel ent-
worfen hätte.

Mit diesen Hinweisen sind nur einige wich-
tige, aber noch nicht alle Möglichkeiten der
Seebildung in ein paar Strichen gekennzeich-
net. Viele Seen haben einen schwerdurchschau-
baren Werdegang hinter sich, weil mehrere Ur-
Sachen während langer Zeiträume zusammen-
wirkten. Aber so groß und so tief sie sein mö-
gen, immer sind sie im Antlitz der Erde eine
vorübergehende Erscheinung; denn alles Ge-
schehen auf unserem Planeten wie im ganzen
Weltraum ist ein ewiges Werden und Vergehen.

fw.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Freiestraße 101. (Beiträge nur an diese Adresse I) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß
das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 323527
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klieksn nook sskr lange Oeit isoliert 6arin lis-
Zen. Ois 8ckmel?rvasssr konnten 6aker liier 6as
Oal nickt rait Xiss ?uscküttsn, rvis ss an (ten
eiskrsi gervorclsnen >kkscknitten 6es Oalss —
v/sitsr vorn un6 weiter ?urück -— ausgiskig
gesckak. Our allmäklick sckmol? cli^ssr Oisrest
un6 lisll eins unaukgsscküttets XVanne Zurück,
eksn 6en keutigsn 8se.

OK cler Olstscker auk seinem Oück?ug rasck
06er langsam sckmil?t, kangt in koksm Alalle
auck vom örtlichen Olims. ak. Oür clis Valläuks
im nör6licken >KIpsnvorlan6 cler 8ck^vsi? kat 6sr
Oökn anscksinsn6 ein kräktiges AVort mitgespro-
cken. Alan rveill, vcie scknell unter seinem Oin-
klull cler 8cknss verrinnt uncl vsr6unstet, soll
6ock an einem Oökntag mekr 8cknse sckmel?sn
als an ?skn 8onnsntagen. Alun clark Malier an-
nekmen, clall in clsn vom Oökn ksstrickensn Oal-
stücken clisssr rvarms Oallrvincl, 6er mit Osckt
6en Alainen ,,8cknsekresssr" kükrt, mit clsm
Oletscksreis grün6Iick aukgeräumt kat, vväkrsnä
6a, -cvo er rvsniger leickten Zutritt kat, 6sn
8ckmsl?vorgang lange nickt 6erart kat kesckleu-
nigen können.

Osnaue 8tu6isn kaksn ergsksn, clall 6ie Or-
kaltung 6er 8sekscksn am A.Ipsn- un6 vcokl
auck am 6uraran6s in erster Oinis auk Ootsis-
Massen ?urück?ukükrsn sincl, also auk Ois, 6as
von cler rückwärtigen un6 sick ?urück?isken6sn
Oletscksr?unge losgelöst un6 isoliert wurcle, so
6ak an iensr 8tslls 6er Valko6en von 6er !?u-
scküttung 6urck 8ckottsr vsrsckont l>liel> un6
nack 6er späteren 7kksckmel?ung eine AVanns
?urückliell.

Oamit klsikt unkestrittsn, 6all 6ie On6- ocler
XVallmoränen, 6is 6as Oal czuer akriegslten, an
6sr 8tauung wenigstens mitgewirkt kaksn.
V/ir kennen sogar Oälls, wo 6is 8sitsn-
moränen 8esn veranlagt kaksn. Oin ke?eick-
nen6ss Oeispisl ist 6er Oksrklegisee im
OIarnsrlan6. Ilier liat 6er Ointkgletscker, als er
6as lal etwa 1000 m kock mit seinem Ois aus-
küllte, sin kleines 8sitental mit seinem seit-
licken 8ckuttwall akgs6ämmt, so clall sick 6a-
Kintsr 6is XVasser 6er Oalrinns ?u 6sm maleri-
scksn 8eslsin stauten.

^.n6ers kleinere Tklpsnssen sin6 nack ikrsm
Orsprung auk Lergstür?e ?urück?ukükrsn. Vk^sr

je mit okksnen Trugen 6is Oaknstrscks von Osi-
cksnau kis Ilan? kekakrsn kat, 6sm müssen 6is
ungskeuerlicksn 8ckuttmassen mit iliren Oksilsrn
un6 Or6pyrami6sn aukZskallsn sein. Ilier ist einst
sin riesiger Osrgstur? vom XVestrancl 6ss Olim-
serstsins nie6srgsganZsn. Oas Zan^e Oreiselr
?vviselien 6en Oörkern Osielasnau, Illan? un6
Olims ist lzis ülzsr 5vll m lroeli mit Lsrgstur^-

sekiutt aukgeküllt. Oaliintsr mull sickr l>is gegen
Oisentis liinauk ein 8es gestaut lralzen, 6sr alzsr
längst ausgsronnen ist, rveil sieli 6er Oliein in
6ie 8eliuttmasssn singskressen un6 siclr in rvil6-
romsntiselier 8elrluel!t seinen Oureügang er-
.?rvungsn liat. ^.üer Twiselren 6en 8elruttliügsln
6sr 8eliuttalzlagsrungsn liegen noclr einige 8se-
lein in 6as (lrün 6sr grollen Ala6slvccäl6sr geizet-
tst, so 6er Laumases näekist 6sn V^al6liäussrn.
^.uclr 6sr Xlöntalerses ist ein öergstur^see, gs-
staut clurcli 8tur^masssn, 6is sicü auk 6en l>si6en
8eitsn 6ss Oales, am dlärniselr un6 an 6sr V^ig-
gis-Oevsnstoclrlcstts, losgelöst un6 im Oal 6sn
,,8aclrl>srg" aukgescüüttet üa'oen. ^rveolrs às-
Oeutung.6sr V^asssrlrrakt ist 6isser natürlielis
8tau noeli lrünstlieü vergröllsrt cvor6en. Oas
grollartigsts Oeispisl kür 8sslziI6ung 6urcü Ilsrg-
stur? im scliv/ei?sriselien ItügsIIan6 ist 6er Oür-
lersse im ?ürclrsriscl>en Xnonauer c^mt, 6esssn
Ontstsliung auk sine ^.lzsaelcung vom ^.sugster
Osrg ?urüclrgsllt.

Oins kür unser Oan6 einzigartige, üoeüst sin-
kaclrs llrsaeüs trat clsn Alärjslensee entstellen
lassen. Hier liat cler Oiessnleilz 6es ^.Istsoü-
glstscüsrs gan? einkacü 6as ?ukliellen6s V^asser
gestaut, un6 6ie clarin scürvimmsn6sn Oislzlöelre
geizen iüm einen seltsamen iioekinorclisolisn Oei?.
^alilreielr trskken v^ir auk Oallliölrsn Oun6kiöelcer-
seen, cleren Nasser sieü in kleinen V^annsn
sammeln, 6is 6er (lletsclier in krüüeren 6aür-
taussn6sn ausgeseülikksn liat.

Oagegsn kelilt 6er 8elivvsi? sin vviekitigsr 8ssn-
typusl 6sr Xratsrsee, v/ie er uns in clen Alaren
6er Oikel, in 6er Auvergne un6 im römiselisn
Vorapsnnin entgegentritt. Oinst lialzen liier Vul-
Irans gsrauolit un6 lialzen rings um iliren llratsr
einen immer liökiersn Xegsl aukgeseliüttet — I>is
6is 8terlzestun6s selilug un6 6sr Xrater erlosoii,
rvsil 6ie Oava im 8clilun6 erstarrte un6 6sn ^.us-
gang verstopkte. Illzrig gelzlielzen ist 6er triclitsr-
körmige Xratsr, 6er sieli allmälilieli mit Vl/asser
küllte. V^as 6isss 8esn aus?eiclinet, ist 6er kreis-
körmige Omrill, als ol> ilin ein Oissen?irksl ent-
vcorken kätts.

Alit 6isssn Hinweisen sin6 nur einige -cvieli-
tige, alzsr nock niekt alle Alögliekksitsn 6er
8sel>il6ung in sin paar 8trielisn gsksnn?sieli-
net. Viele 8een kalzsn einen sekiverclureliscliau-
Karen VI'er6sgang kintsr sick, vceil mskrers Or-
sacken ^väkren6 langer Zeiträume Zusammen-
v/irkten. ^.ksr so groll un6 so tisk sie sein mö-
gen, immer sincl sie im ^.ntlit? 6er Or6s sine
vorükergeksncle Orscksinungi 6enn alles Oe-
sckeksn auk unserem Olaneten ^vis im gan?sn
V^eltraum ist ein erviges V/er6en un6 Vergeksn.

kcv.
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